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der Neuzeit, 6108 Pappeln in mäßiger Zahl, an den Ufern der Domnan und Theiz Weiden,
dann etwas Wacholder (bei Inares und Bugacz) und bei Pahi einn Wäldchen von Ejchen.

Ebenjowenig fommt ein bedeutender Fluß vor. Zwei periodidische Bäche, Galga ımd
Täpio, fließen jachte der THeif zu, doch trocknet in dirrren Sommerrrn ihr Wafjer aus. Die
Bäche Rafos md Szilas ergießen ihre geringen Waffermengen i in die Donau. Außer
diejen aber entjpringt mr hier und da am Donau-Ufer eine Dutelle, 2, jo bei G6d umd in der
Nähe der Hauptftadt neben der nach Sorofjär führenden Landitraraße; desgleichen findet
fi) Quellwafjer längs der Höheren Theißufer ziichen Kecsfe und d Alpar. Daft ift die
Gegend reich an ftehenden Gewäfjern und man findet auf der uninteren Ebene faum eine
Uuadratmeile Landes, die nicht einen oder zwei Teiche, Simpfe, Tinmpel oder Senken hätte.

Die Größe der Natur zeigt fich alfo auf diefer Ebene nicht in Icharfen Gegenfägen.
Wedertiefe Thäler und himmelhohe Berge, noch Bäche und Slüffe v von verheerender Kraft
durchjeßen ihr Gebiet. Die Gegend hat vielmehr einen fanften Chaarafter; fie ift ein Ort,
wo die Gegenfäße fich ausgleichen. Im Kleinen findet fich in ihr Alles. Im Kleinen ift fie
ein Abbild des ganzen Landes. Die Ausläufer der Alpen und Karepathen dringen bis zır
ihr vor; auf zwei Seiten find Donau und TIheiß ihre Grenzen; ; mit ihr beginnt das
große ungarische Alföld; fie weift ein ganzes Syftem Eleiner Seenn auf und beinahe alle
Nationalitäten des Landes fommen mehr oder weniger zahlreich [owwoHL in der Hauptftadt,
als auch in den Dörfern vor. Vor Allem aber ift da der Magyare tin urwüchfiger, umver-
fälichter Reinheit zu finden. — Betrachten wir num die einzelnen Gdegenden näher.

Die Gegend der Balga und des Täpid..

Auf der ganzen Pefter Ebene von Waiten bis hinab zur nunteren Donau haben
wir zwei erwähnenswerthe Bäche gefunden: Galga und Tapid. IDer erjtere entjpringt
im Nögräder Comitat, der andere an den Abhängen des G3erhätit, und zwar in zwei
Verzweigungen, welche vereinigt in die Zagyva münden.

In ihrem unteren Laufe durchjchneiden fowohl die Galga als auch der Täapis ehr
ergiebige Ebenen und bilden hie und da Kleinere Sümpfe, Auf den ı geneigten Uferflächen
de3 DOberlaufes fand fchon der Urmenfch gümftige Standorte für fefeine Niederlaffungen,
als er e8 jatt hatte, mit feinen Herden unter Kampf und Miühfal unmmherzufchweifen. Hier
mögen die erften Siedelungen im Lande erfolgt fein. Hier zogen die ggroßen Verfehrslinien
vorbei. Die vom Norden daherflutenden Völker wanderten mit ihreren Herden hier duch,
demerjehnten Süden zu. Das Volf, das ftarf genug war, die Gegentid zu behaupten, jchlug
in ihr feinen bleibenden Wohnfis auf.

Die Niederlaffungen der neueren Beit, fowie das Studium dider älteren, haben die
Menjchheit gleichermaßen gelehrt, daß die erften Anfiedler nicht jerene Felder fuchen, die
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den üppigjten Ertrag geben, fondern die fanften Abhänge, welche Leicht zu bebauen find. Sie

bemächtigen fich nicht des beften Bodens, fondern desjenigen, dem fie gewachfen find. Und

diejes Stück Land erwies fich befonders geeignet. Es ift fruchtbar genug und fehr Leicht zu
bebauen. Selbjt die Sandhügel find noch mit etwas Gras bederft, hinreichend, um dem
Hausthier ald Weide zu dienen. Die tiefer gelegenen Stellen haben reichen Graswuchg, in
demdie Eroberer de3 Landes bis an den Gürtel wateten, wennfie ihn zu Mahden Ichlugen.
Das Klima ift teoden und feine Überfchwenmungen find zu befürchten. Auch feindlichen
Angriffen begegnet als fehwer zu überwindendes Hinderniß vor Allem die Theiß, welche
die Oalga und den Tapid aufnimmt, während gegen Welten die Donau als natürlicher
Schanzgraben dient. Und zugleich bieten diefe beiden Flüffe ausgiebige Nahrung durch ihren

Siüchreichtgum. Auch an Bauftoffen ift gerade fein Mangel. Die Hügelfämme find in der
Urzeit, wie ftellenweife auch jest noch, mit Eichen beftanden. Ein nicht ehr hoher Hügel
des heutigen Steinbruch (Köbänya) aber, der aus Cerithiumfalf befteht, Kefert werthvolfen

Bauftein, den auch die jpätere Cultur verwerthet. Die Stadt Kecsfemet bittet jeinevzeit den

Bajcha von Ofen umdie befondere Erlaubnif, fiir den Bau ihrer Kicche von hier Steine

führen zu dürfen, und in der Kirchenruine der Buszta Vacs fieht man noch heute dag von

hier geholte Baumaterial.

Hahlreiche Denkmäler befunden, daß diefe Gegend in jenem Beitranme, der dem

Gedächtniffe der Weltgefchichte zugänglich ift, bewohnt war; einzelne Funde aber machen
e3 jogar zweifellos, daß hier jchon lange vorher Völker wohnten, welche Spuren ihrer
Thätigfeit Hinterlaffen haben. In der Gemarkung von Tapis-Szecsö, auf der jogenannten
Sellö-Tapig-Wiefe, birgt ein ummallter Hügel von etwa 30 Meter Durchmefjer Maner-
cement in fich, defjen Alter durch ebenda gefundene Scherben und ein jet dem National-
mufeum gehöriges Handbeil der Bronzezeit bezeugt wird. In Nis-Szent-Miflös, auf der
Nyives-Weide, hat fozujagen jede Epoche ihre Denkmäler zuricgelaffen. Steinärte und
fteinerne Pfeiljpigen find die Zeugender älteften Periode, dannfolgt die Reihe der Bronze-
geräthe; aus der Römerzeit finden fich jchon Geldftücke, hierauf folgen Miinzen der

Könige aus der Arpadenzeit, mit türkischen Münzen vermifcht. Daraus geht Elar hervor,
daß diefe Gegend in allen Epochen bewohnt gewefen.

Die erjten fehriftlichen Denkmäler berichten von einer fpäteren Zeit. Erft aus
der 'Beriode der römischen Herrfchaft wifjen wir, daß im Zwifchenlande der Donau und
heiß ein jarmatifches Volf, die Jazyger, wohnte und bisweilen Einfälle in das römische
Reich machte, fonft aber fich mit den übrigen Barbaren herumfchlug. Zu Pferde erjcheinen
fie in der Schlacht, mancher Soldat jogar mit zwei Heinen Rößlein, um fie wechjeln zu
fünnen. Sie find eine gefürchtete Nachbarjchaft für die Römer; diefe erachten e8 nothiwendig
fie von der Donau fernzuhalten und ihnen die Erbanıng von Städten in der Nähe des
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Stromes zu verwehren. Schon darans geht hervor, daß fie in fefeft gegründeten Städten
wohnten; und aus der Erdbejchreibung des Ptolemäus erfahrenn wir jogar die Namen
diejer oder jener jazygiichen Stadt. Das von Btolemäus erwähntete Parka mochte, jo weit
man fi) nach feiner aftronomischen Drtsbeftimmung orientiven fifann, in die Gegend des
heutigen A3z0d fallen. Die Lage der gleichfalls von ihm erwähnteren Stadt Kandafon oder
Kandanon wäre etwa bei dem heutigen Monor oder Gomba zu fuarchen; die topographifche
Lage von Befjon aber entjpricht vollkommen der von Nagy-Körös.g.

  
Saftell von Ucsa,

Welche Art von Leben in diefen Gegenden feit dem Sturze Des römtjchen Saifer-
reich® bis zur Cimvanderung der Magyaren geführt wurde, davor it uns jehr wenig
bekannt. E3 ijt wahrfcheinlich, daß die einander verdrängenden Wölferjchaften die hier
vorgefundenen Städte und Dörfer zerftört und auf deren Trümmerrr neue erbaut haben,
Bon Steinbruch (Köbanya) nordwärts ift die Gegend arm an Stein uırDd bei den Neubauten
mußte man die Bruchftüce der alten Auinen verwerthen. Doc ift es ficher, daß diejes
Hügelland ftetS bewohnt und der Gegenftand manches Sroberungsfrieges war. Ein Beweis
hiefür ift die Ihatjache, daß auch Priscus, der Gefandte des Katjers von Byzanz, hier
zwischen Donau und Theiß das Königszelt Attilas aufjucht. Ein anderer Beweis tit, daß
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die magyariichen Eroberer des Landes in diefer Gegend ihre Schlacht gegen Balans
Scharen fchlugen umd Irpad faum zwei Meilen füdöftlich von den legten Ausläufern der
Eserhät-Höhen, auf dem Hügel von Tetötlen, fein für]tliches Zelt aufjchlug.

Auch jpäterhin war diefe Gegend fortwährend bewohnt, und zwar nicht nur in den
friedlicheren Tagen der Selbftändigfeit des Landes, jondern auch zur Zeit der türfifchen
Herrichaft. Im unteren Theile des Comitats gingen jehr viele Dörfer zu Grumde und
auch in den erhaltenen waren faft feine Eimwohner mehr übrig; hier aber, in den hügeligen
nördlichen Theilen des Comitats, abjeits vom Wege, den der Eroberer zog, blieb die
Mehrzahl der Ortichaften beftehen. Ja felhft die aus den jüdlichen Theilen ausgewanderten
fanden an diefen Punkten vorläufig eine Heimat. Zu Grunde gingen fozufagen mr die
dem Unterlaufe des Tapis nahe und flacher gelegenen Drtjchaften, die nördlich umd
nordweftlich Tiegenden behaupteten fich. Zäpis-Sägh, Tapid-Säp, Bicsfe, Farmos,
Szent-Märton, das von Teichen umgebene Nagy-Käta u. j. w. wınden nach Vertreibung
der Türken erft wieder befiedelt, wogegen Köfa, Verjeg, Heviz, Tura, Ziämbof, Valko,
Balkd-Szent-Läszld und andere auch unter der Zürfenherrichaft bewohnte Ortichaften
waren. Die neu angefiedelten Gemeinden refrutirten fich hier aus allen vier Weltgegenden,
e3 famen fahrende Magyaren von da umd dort, Stovafen aus dem Oberland, Deutfche
aus Steiermark und Württemberg in buntem Gemijch. Das Element, das fie verjchmof;,
bildete Lediglich das Magyarenthum, welches die Stiirme der kriegerischen Zeiten irgendwie
überdauert hatte.

Ein Theil der eingefiedelten Gemeinden befteht exft jeit Faum Hundert Yahren; jede
hat mehr oder weniger ihre Sprache bewahrt, in den Sitten umd Gebräuchen aber ift der
Unterjchied verjchtwindend gering. In Monor zum Beijpiel haben die Deutjchen noch jeßt
ihre bejondere Straßenzeile, aber nur die Familiennamen und die vom Water auf den
Sohn vererbte Überlieferung Laffen entnehmen, wer Deutjcher, wer Magyare ift. Bergzel
ift gar zweimal befiedelt worden: zuerft unter Sofef II. mit Deutjchen aus Hannover;
dann, nachdem dieje der Cholera erlegen waren, famen andere in die leeren Häufer, theilg
Deutjche von Sorofjär oder Solymar, theils Magyaren von Gzegled und Uri; ihre
Nachkommen find heutigentags faum von einander zu unterjcheiden.

In diefem Theile des Comitates haben fich die meiften alten Grumdbefigerfamilien
erhalten. Es gibt faum ein Dorf, ohne ein oder das andere ftattliche Herrenhaus. Diefe
find meiftens im vorigen und am Anfange unjeres Sahrhunderts gebaut worden, mur
wenige ftammen aus neuerer Zeit. Die Herren, denen die Arbeitskraft vieler Hörigen zur
Gebote jtand, bauten weitjchichtige, räumige Häufer, hier und da fogar mit Berüdfichtigung
möglicher Krieggzeiten. Hohe, helle, gewaltige Säle fennzeichnen diefe Gebäude. Wir
führen hier unferen Lefern die Kaftelle von Acsa und Pilis vor. Erfteres it Majorats-
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eigenthumder Freiherren von PBrönay, ftammt aus der erften Hälfte des vorigen Sahr-
Hundert3 und ift berühmt wegen feiner prächtigen Bibliothef und fehönen Sammlungen.
Das Schloß von Pilis ift durch die Örafen Belezuay in der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts gebaut, nähert fic) jeßt leider dem Verfalle und der Regen dringt felbft in
jene Appartements ein, in denen einft Königin Maria Therefia glovreichen Angedenfens
abgejtiegen war. Beide Schlöffer find durch Magnaten erbaut, doch errichtete im vorigen
Jahrhundert auch der Landadel fo weitläufige Herrenfige. Heutigestags baut man überall
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8 Kaftell von Pilis,

lieber wohnliche Häufer, hier und da find villenartige Gebäude zu jehen und man gibt
mehr auf Comfort, als auf Großartigfeit.

Eine größere Stadt hat die Gegend nicht. Die Nähe der Hauptftadt brachte e8 mit
fi), dab alle Factoren der Induftrie und des Handels dort zufammenftrömten. Nagy-Käta
ift ein volfreiches Dorf, das fich mit Landbau beichäftigt; Monor betreibt einen lebhaften
Handel mit Lebensmitteln nach der Hauptjtadt; das durch feinen „Ken“ (Meerrettig)
berühmte Köfa, Tapie-Szent-Märton, Bicske, Uri, Gomba find die größeren DOrtjchaften
diejes Landftriches. Befonderer Erwähnung würdig ift Kartol, wo Baron Geza
Podmaniczky eine Hübfche Stermvarte hat errichten Yafen. Alle find fie von einem
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acferbautreibenden Volke bewohnt, in defjen Händen der Grundbefit vertheilt ift und das

die Landwirthichaft auf althergebrachte Art betreibt. Auch bildet dieje Gegend Hinfichtlich

der Art des Yandwirtfchaftlichen Betriebes den Übergang zwifchen dem Alföld und den

nördlichen Gegenden. Hier gibt e8 noch feine weithingedehnten Puszten, der bänerliche

Befig ift vertheilt, aber die Bewirthfchaftung desjelben hat fchon den Alföld-Charafter.

Die Induftrie befaßt fi nur mit der Beftreitung der unvermeidlichen Tages-

bedirfnife. Jedes Dorf hat einige Gewerbsleute: Schneider, Schmiede, Küfer, Schuh-

macher. Diefe Leutchen arbeiten mit geringen Kapital und wenigen Gehilfen, das Ziel

ihrer Wünsche ift, etliche Zoch Feld zu erwerben und dann das Handwerk an den Nagel

zu hängen.

Das ehemalige Solter Comitat.

Mie weit fich die Grenzen des alten Comitates Solt erjtredtt Haben, ijt Heute nicht

mehr gut nachzuweifen. Wir möchten an diejer Stelle al3 „altes Comitat Solt“ jenen

größeren Landftrich bezeichnen, der im Süden der Hauptitadt längs der Donau hinabzieht,

öftfih vom alten Kumanien begrenzt, defjen Gebiet einen Beftandtheil des einftigen

Comitates Solt bildete. E3 ift dies eine flache Gegend mit gutem jchwarzen Boden, der

nur hier und da durch unfruchtbaren Sand unterbrochen ift.

Die Gegend wimmelt von natronhältigen Seen, mit jpiegelglattem Wajfjer, ohne

eine Spur von Nietgras, Rohr oder Binfen an den Ufern, deren Graswuchs jogar

fpärfich ift. Ihre Ufer find beftändig, ihr Grund ift aus undurchläffigen Thon gebildet.

Diefe Züge unterfcheiden fie von den Sumpffeen, die mit einer üppigen Wafjervegetation

erfüllt find. Mehrere Hundert jolcher Seen gibt es in diefer Gegend, fie begleiten Die

Donau in faft paralleler Reihe und einer Entfernung von 10 bis 15 Stilometer. ftrich

von Laczhäza liegt der größte von allen, das fogenannte „Säari viz" (Särer Wafler).

Kaum drei Kilometer von diefem, gegen Südweiten, beginnen die Gewäljer von Apaj;

Fleinere Seen, mit etwas falzigem Waffer und vollfommen undurhläffigem Thonboden.

Dede etwas gejenfte Stelle wird zum Teich, der aber nicht mit den übrigen zujanmen-

hängt. Das Land zwifchen den Seen ift geacfert, wird ab und zu als Wieje oder Hutweide

benügt und im Sommer erfcheint das landichaftliche Bild fozujagen verkehrt, als bildete

das Waffer die Infeln im Meere der wogenden Ähren. Abwärts gegen Kın-Szent-Miflös

jeßt fich die Reihe diefer Seen fort, umzieht diefe Stadt von allen Seiten und folgt dann

dem Strich zwifchen der Donau und der Semliner Eifenbahn. Hier find fie jchon viel

Eleiner, als weiter oben, doch hat ihre Zahl noch zugenommen. Der Boden ift jtarf

natronfalzhältig, das Waffer jelbjt chmeckt ftark gejalzen. Das Land zwijchen den Seen

taugt zur nichts, al3 zur Weide. E3 hat nur eine fpärliche Orasnarbe und ift zu Zeiten


